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VON ANDREAS FEICHTNER

TRIER Vor gut 30 Jahren in Trier: 
Der Viehmarkt versteckt seine al-
ten Thermen noch, auch wenn die 
Archäologen schon graben. Die fri-
scheste Liebe der alten Stadt, Wei-
mar, Partnerin seit 1987, liegt immer 
noch in einem anderen Land. Auch 
das ändert sich bald. Aber die Band, 
die an diesem 4. April 1990 zum ers-
ten und einzigen Mal in der vollen 
Europahalle spielen wird, die ist 
2020 thematisch nicht nur wegen 
„Black Lives Matter“ immer noch 
so aktuell wie damals – Public Ene-
my, damals eine der angesagtesten 
Hip-Hop-Formationen. Die New 
Yorker Truppe um die Rapper Chuck 
D und Flavor Flav hat den alltägli-
chen Rassismus schon in den 80ern 
immer wieder in ihren Stücken the-
matisiert. Berühmt wurde auch ihr 
Logo: ein schwarzer Mann in einem 
Fadenkreuz.

Public Enemy in der Europahal-
le? Bei der spontanen Nachfrage 
muss Ingo Popp kurz auflachen. 
Public Enemy, ach ja. Er hatte das 
Konzert der legendären Hip-Hop-
Crew veranstaltet, deren Namen 
man mit „Staatsfeind“ übersetzen 
könnte. Hunderte Konzerte vor-
her hat Popp organisiert, noch viel 
mehr nachher. Vieles verblasst da, 
geht in der Wiederholung verloren, 
wenn man Woche um Woche, Jahr 
um Jahr Shows ausrichtet. Aber das 
Drumherum war so besonders, dass 
sich Popp auch drei Jahrzehnte spä-
ter gut erinnern kann. „Das war ein 
harter Tag“, sagt er. Ein stressiger. 

„Ich war 27 und habe das damals 
alles gut weggesteckt. Aber da kam 
schon alles zusammen.“ Inzwischen 
ist er froh, dass er sich vor Jahren 
aus dem Konzertgeschäft zurückge-
zogen hat – nicht nur wegen der Co-
rona-Situation in diesem Jahr. Das 
Feuer für die Musik sei einfach weg, 
Aber das, ja, das war schon ein Tag 
fürs Immer.
Alles beginnt am 4. April 1990 mit ei-
nem Bombenalarm. Irgendjemand 
hatte wohl bei der Polizei angeru-
fen, anonym natürlich, hatte ge-
droht: In der Europahalle geht heute 
eine Bombe hoch. Mit dem Resul-
tat, dass die Halle geräumt werden 
musste, bis Entwarnung gegeben 
wurde. So kann es Ingo Popp er-
zählen, im Gegensatz zum Inter-
net, das es damals für Nicht-Freaks 
noch gar nicht gab. Es war nicht der 
einzige Stresstest für den Veranstal-
ter an jenem Abend: Denn Chuck D 
war verschwunden, der Frontmann 
von Public Enemy. Er soll sich am 
Abend in einem Trierer Hotel mit ei-
nem Fan vergnügt haben, das wurde 
Popp so zugetragen, das ist Gossip, 
kaum zu überprüfen – und letztlich 
auch egal. „Er war jedenfalls nicht 
da“, sagt Popp. „Von daher hat uns 
die Bombendrohung sogar noch in 
den Kram gepasst.“ So begann das 
Konzert deutlich später als geplant – 
und als Public Enemy dann endlich 
auf der Bühne standen, mit Chuck 
D, war die Anspannung weitgehend 
weg. Eine Bombendrohung erlebte 
der Veranstalter später auch noch 
mal, „bei den Toten Hosen im Trie-

rer Messepark“. Nach Campino wur-
de damals nicht gesucht.
Ein Trierer wusste weder von der 
Bombendrohung noch vom ver-
schollenen Chuck D, aber Patrik Ho-
negr kann andere Geschichten vom 
Abend erzählen. Es ist alles eine Fra-
ge der Perspektive. „Public Enemy 
war mein erstes großes Konzert. Wir 
waren mit vier oder fünf Jungs dort“, 
sagt er. „Ich war gerade 16 gewor-

den und damit noch der älteste. Wir 
hatten viel Hip-Hop gehört, N.W.A., 
Public Enemy oder Run DMC. Ich 
hatte Freunde auf der Airbase, die 
mich mit Platten versorgt hatten. 
Als wir gehört hatten, dass Public 
Enemy nach Trier kommen, konn-
ten wir das gar nicht glauben“, er-
zählt er: „Die kommen in unser klei-
nes Nest? Das war das Nonplusultra, 
das i-Tüpfelchen. Da ist ein Jugend-
traum wahr geworden. Wir hatten 
die Videos auf MTV gesehen, hatten 
sie auf VHS aufgenommen, hoch- 
und runtergespielt – mit ‚Fight the 
Power’ oder ‚Night of the Living Ba-
seheads’.“

Seine Erinnerungen an den 
Abend: „Wir hatten uns auf dem 
Viehmarkt getroffen – und der gan-
ze Vorplatz war voll. Gefühlt wa-
ren dreiviertel der Leute Soldaten 
von der Base. Und wir dachten uns: 
‚Cool, das wird eine super Party’ – 
mit unseren Public-Enemy-Auf-
nähern auf der Bomberjacke, mit 
bösen Blicken und unseren 15, 16 
Jahren, umgeben von 1,90-Me-
ter-Kanten.“ Einem seiner Kumpel 
sei von hinten auch noch die gera-
de besorgte Karte aus der Hand ge-
rissen worden.

Sie gingen in die Halle, schauten 
sich die Vorband an. „Dann haben 
wir gesehen, dass von der Airbase 
viele MPs da waren (Anm.: amerika-
nische Militärpolizei), um für Ord-
nung zu sorgen. Ich kann mich noch 
gut erinnern: Typisch für Public 
Enemy war am Anfang immer das 
Sirenengeheul. Die Sirenen fingen 
also an, wir waren ganz aufgeregt 
– ich bekomme jetzt noch Gänse-
haut, wenn ich davon erzähle – und 
dann ging die Nebelanlage an, und 
es kamen die ‚Security of the First 
World’ auf die Bühne, also Tänzer 
im Camouflage-Outfit mit schwar-
zem Barrett. Ich kann es nicht mehr 
100-prozentig sagen, aber ich glau-
be, sie kamen mit Maschinenpisto-
len an, drehten sich bei einem spe-
ziellen Marsch, und dann hörten wir 
Schüsse – wahrscheinlich vom Band 
oder vielleicht waren es auch Platz-
patronen. Auf einmal duckten sich 
jede Menge Leute, weil sie dach-
ten, es würde wirklich geschossen. 
Ich wusste gar nicht, was los ist.“ Im 
vorderen Bereich sei es auch durch-
aus rustikaler zugegangen. „Auf der 
obersten Box stand Flavor Flav, mit 
seiner Riesen-Uhr um den Hals, er 
hat seinen Flavor-Flav-Dance ge-

macht – und da ging es los. Es war 
sehr ruppig, wurde viel gesprungen. 
Die Stimmung war auch etwas ag-
gressiver. Ich glaube, die MP hat-
te auch mal eingegriffen, wenn ich 
mich richtig erinnere – da bin ich als 
16-Jähriger doch mal lieber an den 
Rand, war mir etwas zu heikel“, er-
innert sich Patrik Honegr. „Aber es 
war ein tolles Konzert, das hat rich-
tig Spaß gemacht – das werde ich nie 
vergessen.“

Zur Band: Als Public Enemy 1990 
nach Trier kam, waren sie so ziem-
lich am Höhepunkt ihrer Karriere. 
Zwei Wochen zuvor war „Fear of a 
Black Planet“ erschienen, das wie 
der Vorgänger „It Takes a Nation of 
Millions to Hold Us Back“ (1988) 
zu den wichtigsten Alben des Gen-
res zählt. In den „Top 500 der bes-
ten Alben aller Zeiten“ des „Rolling 
Stone“-Magazins ist „It Takes a Na-
tion...“ das am höchsten platzierte 
Hip-Hop-Album. Den Song „Fight 
the Power“ bezeichnete Superstar  
Prince mal als Inspiration.

Was geschah danach? Public Ene-
my sind heute noch aktiv – politisch 
und musikalisch. Chuck D war zu-

dem noch vor drei Jahren mit „Pro-
phets of Rage“ in der Region – als ei-
ner der Headliner bei Rock am Ring 
und in der Rockhal. Die Supergroup 
mit Musikern von Rage Against the 
Machine und Cypress Hill (die spiel-
ten 1996 übrigens auch mal in der 
Europahalle) benannte sich nach ei-
nem Stück von Public Enemy.

TV-Kritik: Unter der Überschrift 
„Bürstenschnitt und Baseballja-
cken“ schrieb der Volksfreund über 
das Konzert: „Die Frontmen Chuck 
D. und William Drayton (=Flavor 
Flav) verkündeten im Sprechge-
sang ihre ‚Weisheiten für die Kids 
auf der Straße’. Nicht eine Sekunde 
lang ruhten ihre zuckenden Körper, 
eine stete Anmache für die Fans. (...) 
Der Großteil des Publikums waren 
GIs aus den US-Stützpunkten im 
Raum Trier, kritisch beäugt von ei-
nigen Militärpolizisten. (...) Auf die 
Amerikaner wirkte die Rap-Show, in 
der Tänzer in schwarzen Kampfan-
zügen als eine Art Go-Go-Boys auf-
traten, wie ein Aufputschmittel.“

In der Serie „Was für eine Show“ be-
richten wir über besondere Konzerte in 
der Region. 
Viele Leser sind unserem Aufruf gefolgt 
und haben uns Erinnerungen an tolle 
Konzerte geschickt – von „The Sweet“ 
im Treviris-Saalbau über die  „Lords“ 
im Apollo-Theater Trier, von einem le-
gendären Punkkonzert 1995 in Wil-
tingen bis zu den frühen BAP-Kon-
zerten in der Region, etwa in Gerolstein 
(darum geht’s im nächsten Teil der 
Serie!). 
Wer an diese oder andere Konzerte ger-
ne erinnert: Schicken Sie bitte Ihre Kon-
zert-Geschichte an 
a.feichtner@volksfreund.de

Bombenalarm, Militärpolizei und Party
4. April 1990: Warum der Auftritt der Hip-Hop-Formation Public Enemy in der Europahalle ein ganz spezieller wird. 

WAS FÜR EINE SHOW - BESONDERE KONZERTE IN DER REGION

Public Enemy im Einsatz: Chuck D und Flavor Flav, der Mann mit dem Faible für übergroße Uhren, bei einem Open-Air-
Auftritt im Jahr 2011.  FOTO: DPA

Früher Veranstalter, seit Jahren La-
denbesitzer: Ingo Popp, hier in sei-
nem Kaufhaus, holte viele Stars auf 
die Bühnen der Region. 
 FOTO: ANDREAS FEICHTNER

Public Enemy 1990 in der Europahal-
le Trier.  FOTO: TV-ARCHIV

Roadtrip von New York nach Mexiko
VON CHRISTINA BENTS

TRIER Den brasilianischen Strand 
von Tracoso haben sie ausgelassen. 
Dal Martino, Sänger und Bassist der 
Band, war der Meinung, dass ja Som-
mer ist. Bei angenehmen 16 Grad 
Celsius waren es zwar nicht ganz 
brasilianische Temperaturen, aber 
die Musik von Nighthawks brach-
te die Besucher in eine entspann-
te Stimmung, die einem Kurzurlaub 
gleichkam. Begonnen haben die 
Musiker um Dal Martino und Reiner 
Winterschladen (Flügelhorn, Trom-
pete) mit eher besinnlichen Tönen, 
die durch intensive E-Gitarrensolos 
von Jörg Lehnardt und die themati-
schen Einwürfe von Reiner Winter-
schladen an der gedämpften Trom-
pete an ein zufriedenes „Alleine 
durch die Straßen ziehen und sich 
von den Lichtern der Nacht treiben 
lassen“ erinnerte.
Dann nahmen die Nighthawks mit 

ihrem modernen Elektronik Sound 
die Menschen im ausverkauften 
Brunnenhof mit auf einen Roadt-
rip auf dem Rickenbacker Cause-
way, auf dem eigentlich nicht viel 
passiert. Außer er wird von ihnen 
musikalisch beschrieben, mit sich 
gleichmäßig hinziehenden Rhyth-
men, lebendigen Skalen von Jür-
gen Dahmen an den Keyboards, 
rhythmischen Einwürfen und eini-
gen Stimmungswechseln, bis man 
schließlich am Ziel angekommen 
ist.
Gerade in Zeiten, in denen das Rei-
sen sehr erschwert ist, haben es die 
Nighthawks geschafft mit ihrer Mu-
sik, die Besucher ein wenig mitzu-
nehmen, beispielsweise mit einem 
Stück aus ihrem Album 747, damit 
ist das Flugzeug der Firma Boing ge-
meint, dass sie als eine Art „Kultur-
transporter“ zwischen Amerika und 
Europa sehen. Mit viel Hall, metal-
lischen Sprachsilben, langen rhyth-
mischen Bögen und einem ruhigen, 
leicht verzögertem Trompetenthe-
ma darüber, war man schnell in fu-

turistischen Bereichen. Schließlich 
wurde das ganze von Thomas Al-
kier am Schlagzeug angetrieben und 

die Stimmung verdichtete sich. Die 
technische Komponente und die 
warmen, manchmal auch kerni-

gen oder kühlen akustischen Klän-
ge passen bei Nighthawks sehr gut 
zusammen und geben der Gruppe 
einen unverwechselbaren Sound, 
der sich durch alle Stücke zieht.
Die Nighthawks, das sind vor al-
lem Dal Martino und Reiner Win-
terschladen, die sich seit 1991 ken-
nen und neun CDs gemeinsam 
eingespielt haben. Sie spielten im 
Brunnenhof sowohl aus ihren An-
fangszeiten als auch aktuelle Stü-
cke. Von der ersten Platte, die 1998 
erschienen ist, und die als „Fusion 
CD des Jahres“ vom Stereo Maga-
zin ausgezeichnet wurde, spielten 
sie die Filmmusik zu „Samantha“. 
Die beiden Musiker hatten damals 
den Auftrag, sie zu schreiben und 
dazu fielen ihnen Bilder vom nas-
sen Asphalt in New York und Wüs-
tensand in Mexiko ein, wo eine ein-
same Kapelle mit Glöckchen steht. 
Musikalisch haben sie das mit einer 
Stimme aus dem Off und mit Schlag-
werk, das sich an Regentropfen an-
lehnt, umgesetzt. Dann gab es noch 
von Bob Dylan „Man in a long, black 

coat“, bei dem Dal Martinos rauchi-
ge, tiefe Stimme sehr gut zur Geltung 
kam und das mit coolem Trompe-
tensound unterlegt war. Als es Rich-
tung Ende des Konzerts ging, hör-
te man die ersten Sequenzen von 
Paulchen Panther in der Basslinie, 
die sich aber schnell in eine sehn-
suchtsvolle Melodie wandelte. Für 
die Besucher, die sich sehr diszipli-
niert an die Corona-Auflagen gehal-
ten haben, gab es noch eine Zuga-
be von den Musikern, denen man 
ihre gute Laune beim Spiel ange-
merkt hat. Es war ihr erstes Konzert 
in Trier und auch ihr erstes Konzert 
überhaupt in diesem Jahr. Norbert 
Käthler, Geschäftsführer der TTM, 
die „Jazz im Brunnenhof“ gemein-
sam mit dem Jazzclub Trier organi-
siert, war wie alle Beteiligten froh, 
dass wieder gespielt werden kann.

Das nächste Konzert findet am 23. Juli 
statt. Stephan-Max Wirth Experience 
wird ab 20 Uhr zu Gast sein. Der Ein-
tritt kostet 10 Euro. Es gibt Karten nur im 
Vorverkauf.

Die Nighthawks haben bei Jazz im Brunnenhof in Trier die 150 Besucher entspannt und elektrisierend in verschiedene Stimmungswelten mitgenommen.

Mit 150 Besuchern war das Nighthawks-Konzert, das vom Jazzclub Trier und 
der TTM veranstaltet wurde, ausverkauft.  FOTO: CHRISTINA BENTS

„Public Enemy kommt 
in unser kleines Nest? 

Da ist ein Jugendtraum 
wahr geworden.“

Patrik Honegr
Für den damals 16-jährigen Trierer war es 

das erste große Konzert


